Donnerftag, 
den 13, April, 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
15 die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 
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Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 
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Vaterländiſches. 


(Berlin.) Am 10. April, Nachmittags um 2 Uhr iſt 
der Landtag nach feiner 4. Sitzung geſchloſſen wor» 
den. Vorher haben die Abgeordneten dem Miniſterium noch 
ein Vertrauens ⸗Votum gegeben, und den Beſchluß gefaßt, 
die Regierung zu ermächtigen: 

) auf außerordentlichem Wege zum äußern und innern 
Schutz der Monarchie eine Summe von 15 Millionen 
Thalern zu beſchaffen, 
zur Herſtellung des Credits im Innern und zur Erhal⸗ 
tung von Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft, Ga⸗ 
rantieen bis zum Geſammtbetrage von 20 Millionen 
Thaler C. unter der Vorausſetzung zu übernehmen, daß 
möglichſt geſtrebt werde, Verluſte für den Staat, welche 
dieſe Garantien zur Folge haben könnten, zu verhüten. — 
Leider rechtfertigen ſich dieſe Beſchlüſſe, welche nur von der 
eigentlichen Volksvertretung zu fallen geweſen wären, durch 

e fürchterliche Ebbe in der Staatskaſſe und das daraus fol⸗ 
= e Drängen des Augenblicks, denn der Finanzminiſter wies 
8 das der ganze Baarbeſtand ſich nur auf 8,500,000 Rthir. 
flaschen — Selbſt der Spießbürger wird wohl nach und nach 
mn if. daß die Revolution eher zu ſpät, als zu früh gekom⸗ 


— 


2 


— 


(Frankfurt a. Mr., den 7. April.) Es hat ſich hier ein 
Verein gebildet, der den Zweck bar bie gängrie Auf lö⸗ 
fung der ſtehenden Heere in die allgemeine Volks- 
bewaffnung herbeiführen zu helfen. — Bedeutende Millio⸗ 
nen würden freilich dadurch erſpart, und dem traurigſten Feinde 
der wahren bürgerlichen Freiheit, dem Freunde der Reaction. 
unſrem ehrbaren Pfahlbütgerthum, ein Ende gemacht werden 

Unter dem 9. April iſt von Herrn v. Wedemeyer ⸗Schön⸗ 
0 Mitglied des Fünfziger⸗Ausſchuſſes, eine Antwort auf 

„Erklärung der deutſchen Schweiz an das deutſche Volk“ 
ertheilt worden. Es heißt unter Anderm: - 

30 one überwiegende Mehrheit des deutſchen Volks, vielleicht 
1 dllonen gegen eine, will keine Republik. Die Einſichti⸗ 
Mitter jenen 39 Millionen können fie nicht wollen, weil 

aufßufaſſen on außer Stande ſind, den Begriff einer Republik 

niemand Abgas darunter einen Zuſtand verſtehen würden, wo 
der tbun und bezahlen, niemand zu gehorchen braucht 

Maſſen belehrt und len kann, 3 

ſetze zurückgeführt wären ane 

vergehen, in welchen die den 

chert 9 8 aus — an 

erſtande. Es find aber in dieſer 4 
derten. Deulſchlands Grenzen, ä — 
und Freiheit können nur in der conſti 


ert werden. 
er bis 


geſehen, ge Nothwendigkeit geſteigerten Rathſamkeit ganz ab. 


fie pupehöten die deutſchen Fürſten auch zum deutſchen Volke 


zoben mindeſtens fo viel Recht wie jed ＋ 
waltet e leder von uns. Ver 
nimmt a von uns feine Habe als ein Verſchwender, fo | 
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Ein Unterhaltungs⸗Blutt für alle Stände. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


SPS 
Jede Buchhandlung und die damit 
deauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 
ür die gespaltene Zeile oder deren 


und ſchützt ihn gegen ferneren Mißbrauch. Das, meine Her 
ren, wollen wir auch thun, und ſo thun, daß eine 
Reaction für immer unmöglich wird.“ 


Ausland. 


(Paris.) Louis Blanc ſieht in der Concurrenzfreiheit den 
Weg zur Sklaverei des Hungers, und erkennt als einziges Ret⸗ 
tungsmittel die Aſſociation, die Verwandlung der 
ganzen franzöſiſchen Nation in Eine Familie. — 
Ach, die Völker wollten ja gerne Familien ſein, wenn ſie nur 
nicht manchmal ſo übelberathene Familienväter hätten! — 
Georg Herwegh erläßt im Namen der deutſchen demokratiſchen 
Legion an das deutſche Volk ein Manifeſt, worin er erklärt, nie⸗ 
mals uns die Freiheit aufzudringen, niemals unſern freien Wil⸗ 
len zu beſchränken, noch unſer Eigenthum anzutaſten. Es liege 
fern von ihnen, gewaltſam in Deutſchland einzudringen, als 


Freiheits⸗Armee des deuſchen Völkes würden fie nur für 


Deutſchlands Größe, Freiheit und Sicherheit fechten, und eher 
würden ſie ihre Waffen zerbrechen und in die Verbannung zu⸗ 
rückkehren, ehe fie ſich bewegen laſſen würden, fie gegen ihre 
deutſchen Brüder zu richten, und die Schrecken der Zerſtörung 
über ihr geliebtes Vaterland zu bringen. 


Lokalitäten. 

(Selbſtmord.) Am S. I. M. früh gegen 6 Uhr wurde 
in dem Hauſe Nr. 1. in der Gräbſchner Gaſſe ein Schuß ge⸗ 
hört, und bald darauf hinter einem Haufen Bretter ein junger 
Menſch von 15 Jahren erſchoſſen gefunden. Um die That aus⸗ 
zuführen, hatte er die feinem Herrn zugehörige Muskete mit 
Schrot geladen, und nachdem er ſich des Stiefels und Strum⸗ 
pfes des rechten Fußes entledigt, dos Geſchoß mit den Zehen 
abgedrückt. Die Urſache ſeiner Selbſtentleibung iſt unbekannt. 


(Gberſchleſ. Eiſenbahn.) Vom 2.— 8. April wurden 
8845 Perfonen befördert. Die Einnahme betrug 15954 Rthlr. 

Im Monat März benutzten die Bahn 30,674 Perfonen. 
Die Einnahme betrug 20,334 Rthlr. 22 Sgr. 2 Pf., für Vieh⸗ 
Equipagen⸗Transport und Güterfracht (156,437 Ctr.) wurden 
eingenommen 37,381 Rthlr. 28 Sgr. 1 Pf. Zuſammen Ein⸗ 
nahme pro Marz 57,716 Rthlr. 20 Sgr. 3 PT. 


(Brest. = Schweidn. = Sreiburger Eiſenbahn.) Vom 
2.— 8. April wurden 3691 Perſonen befördert. Die Einnahme 
betrug 3228 Rthlr. 26 Sgr. 3 Pf. 


(Eingeſandt.) 
An alle Bürger Breslan’sı 
Schon mehrfach iſt es vorgekommen, daß manche Leute in 
„Ihrem Freiheitstaumel“ ſich Rohheiten erlaubten; allein daß 
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ſolche ſich in fo hohem Grade und zu wiederholten Malen 
erneuern, gehört wahrlich nicht zum Beleg einer vorgeſchritte⸗ 
nen Bildung unferer niedern Arbeilsklaſſe, und iſt ein nur 
allzu guter Beweis, in welchem anarchiſchen Zuſtande wir jetzt 
leben, wo ſelbſt ein # Cioil⸗ oder Militairsmann nicht 
eſchützt ift vor Rohheiten gröbſter Art. — Am 10. d. Mts. 
ſplach ein Kuiraſſier mit einem Mädchen unfern dem „goldenen 
Stück“ auf der Kupferſchmiedeſtraße; ſogleich drängte ſich von 
ſechs eben vorbeigehenden Arbeitern Einer an das Mädchen und 
behandelte ſie mit der größten Rohheit. Das Mädchen, ganz 
erschrocken über eine ſolche Behandlung, wolkte fliehen, jedoch 
der Arbeiter verfolgte ſeldiges und ließ von ferneren Brutalitä⸗ 
ten und Rohheiten nicht eher ab, bis ſich der Kuiraſſier ent⸗ 
fernt hatte. Als dies geſchehen, verfolgten die Arbeiter den 
Ebengenannten unter ſteten Schimpfreden bis in die Nähe des 
Neumarkts, wo der ſchon erwähnte Arbeiter den Kuiraſſier mit 
aller Gewalt in's Genick ſchlug, und derſelbe von herbeigeeilten 
Bürgern in Schutz genommen werden mußte, um nicht weite⸗ 
ren Mißhandlungen preisgegeben zu ſein. Obiges Faktum 
veranlaßt uns zu der dringenden Bitte an alle Bürger Bres⸗ 
lau's: 
mit allen Kräften dahin zu wirken, daß ſolchen Rohheiten 
bei Zeiten vorgebeugt werde, im Erneuerungsfalle jedoch aber 
der Excedenten Verhaftung zu veranlaſſen, damit ſolche 
der gerechten Strafe nicht entgehen können. Schröter. 


Antwort. 


kehrten Hrn. Bürgern, welche in Nr. 58 des Bresl. 
Se are 7 an mich richteten, und deren Beant⸗ 
wortung von mir als Ehrenmann gewünſcht haben, erwidere ich: 
Daß ich erſtens ſchon feit Anfang April alle meine Arbeiter 
in Folge der fürchterlichen Handels ⸗Kriſis und der dadurch ent⸗ 
ſtandenen gänzlichen Stockung der Druckereien, ſo ſchwer es mir 
auch wurde, entlaſſen habe, und daher ſchon von Beſoldungen 
irgend einer Art nicht die Rede ſein kann. Bi 
Von den wenigen ehrenwerthen Arbeitern, die ich gegen: 
wärtig noch beſchäftige, verfolgt jeder, u nabhängig von mit, 
ſeine politiſche Meinung; bin jedoch, den geſunden Sinn meiner 
Arbeiter kennend, der feſten Ueberzeugung, daß dieſe mit der 
meinigen im Weſentlichen übereinſtimmt, und kurz dahin lautet: 
„Verwahrung gegen jede Reaktion von oben, zu⸗ 
gleich aber auch das entſchiedenſte Auftreten gegen 
jedes geſetzloſe und gewerbſtörende Verfahren 
von unten, wie z. B. der Vorfall am 4. April, betreffend 
die Ausrückung der Landwehr.“ — 
Zweitens ſind mir Bildungen von politiſchen Clubbs bis 
um 6. April Abends 7 Uhr nicht bekannt geweſen. Erſt an die, 
ſem Tage wurde mir durch den Maſchinenbauer Hrn. Ernſt 
offmann die erfreuliche Nachricht: „daß durch eine Anzahl 
ehrenwerther Bürger und Schutzverwandter ein demokratiſcher 
Verein gebildet würde, deſſen Haupt⸗Tendenz ſei: dem Volke 
von nun an belehrend entgegenzutreten und ſo bei Volks- Ber: 
ſammlungen jedes ungeſetzliche Gebahten zu verhindern.“ 
Dieſe Tendenz iſt fo ehrenhaft und beruhigend, daß jeder 
Bürger, der es ehrlich mit dem Fortſchritt und der Gewerbs. 
thätigkeit meint, nur dankbar die Begründung des Vereins 
— — kann. 


Aus dieſer meiner Erklärung geht hinreichend hervor, daß 
man mit die in Nr. 58. des „Bresl. Beobachters“ enthaltenen 
Worte nur ungerechter Weiſe in den Mund gelegt hat. 

O. Pöhlmann. 


Wer iſt gemäßigt? 


Jeder, der es redlich meint, in der Religion wie in der 
Politik, glaubt, et halte das rechte Maaß. Darum meint faſt 
Jeder gemäßigt zu ſein, der Republikaner, der keinen König 
mehr will, wie der Abſolutiſt, der das Volk gar nichts gelten 
laſſen will. Faſt Jeder weiß, daß noch Andete über feine Gren⸗ 
zen hinausgehen; darum meint er, das rechte Maaß zu haben. 
Wollten wir nun ſo ermitteln, welche Meinung die gemäßigte 
fei, fo müßten wir alle tauſend Millionen, welche die Erde be» 
wohnen, abſtimmen laſſen. Die Meinung, der die Meiſten 
anhingen, wiirde aber bloß des halb weder die richtige, noch 
die gemaͤßigte ſein. In 5 Jahren ſtimmten vielleicht die Mei⸗ 
ſten für eine andere Anficht. Auf dieſe Weiſe läßt ſich nie eine 
ſolche Wahrheit ermitteln. N 

Mer fol nun entſcheiden, welche Anſicht die wahrhaft ge: 
mäßigte ſei? Offenbar kein Menſch; denn Jeder hält feine An⸗ 
ſicht für die richtige; ſonſt hätte er ſie nicht. Folglich würde 
Jeder für feine Anſicht ſtimmen und. ſe ine für die richtige und 
die wahrhaft gemäßigte eikläͤren. Damit iſt man noch keinen 
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zeugungen neben der ſeinen gelten läßt. 
Andersdenkenden entweder für einen Narren oder für einen 
Schurken hält, der iſt nicht gemäßigt. Ich habe Pro⸗ 
teſtanten ganz ernſthaft ſagen hören, ein ächter Katho⸗ 
lik müſſe ein Heuchler oder ein Dummkopf ſein. Iſt nun 
ſo Einer, der ſo denkt, irgend beſſer, als die Dominikaner, 
welche die Ketzer lebendig verbrennen ließen? Ich habe Leute 
jubeln hören, als vor zwei Jahren die Galiziſchen Bauern die 
polniſchen Edelleute todt ſchlugen und deren Schlöſſet plünder⸗ 
ten und verbrannten. Sie jubelten über entſetzliche Greuel — 
weil die Befreiungsverſuche der Polen ihnen verhaßt waren. 
Ich habe dieſelben Leute die Preßfreiheit und alle Errungen⸗ 
ſchaften der neuen Zeit verwünſchen hören, weil die Bauernun⸗ 
ruhen unſrer Gegend ihr und ihrer Freunde Eigenthum zu be⸗ 
drohen ſchienen. 
gung ſchimpflichen und ſchmerzhaften Tod herabgewünſcht, 
weil die neue Bewegung oder neuere Ereigniſſe, die nur halb 
zufällig damit zuſammenhängen, ihrem Vortheil oder ihren Ans 
ſichten gefährlich erſchienen. 


der zufälligen 


Zoll breit näher an die Wahrheit. Auf dieſe Weiſe wird — — 
nie die Wahrheit ermitteln. 


vn: 2 


Wahrhaft gemäßigt iſt nur, wer andere Ueber⸗ 
Wer jeden 


Sie haben auf die Freunde der neuern Bewe⸗ 


Man braucht nicht weit zu gehn, um über ehrenwerthe 
Männer, über unverfängliche Handlungen entehrende Schimpf⸗ 
wörter, wie „niederträchtig,“ „abſcheulich“ ausſpre gen zu hören, 
weil dieſelben eben dem Redner nicht gefallen. In Müh⸗ 
latſchütz foll ein Aufwiegler von den Bauern todigefchlagen 
und ins Waſſer geworfen worden fein; in Pollentſchine ſol! 
Gewalt der Angreifenden mit Gewalt vertrieben worden fein, 
und dies den Tod von zweien det Angreifer zur Folge gehabt 
haben. Die Erſchlagenen kennen wir nicht; die Thaͤter wollen 
wir nicht richten; aber die ſich ſo ſehr und laut darüber freuen, 
haben ſie denn ganz vergeſſen, was das ſagen will: Men⸗ 
ſchenleben geſetzwidrig geopfert. Unſere Geſetze haben 
Strafen für jede Uebelthat; warum begnügt man ſich nicht 
damit zu wünſchen, die Geſetze möchten vollſtreckt werden. 

Warum freute man ſich vor zwei Jahren ſo über die Gali⸗ 
ziſchen Bauern, und wüthet heut fo über die Laskowitzer? Iſt 
das nicht die alte Geſchichte vom Junker Alexander? Ein Bauer 
kam zu ihm klagen, ſein Hund habe des Junkers Kuh erbiſſen. 
Wer denn den Schaden tragen ur Gleich fuhr der Junker 
auf: „der Schelm, der Bauer müſſe es. Dreißig Thaler habe 
die Kuh gekoſtet; die ſolle der Bauer den Augenblick erlegen.“ 
„Ach, geſtrenger Junker!“ erwiederte der Bauer; „ich have es 
nur in der Angſt verkehrt geſagt. Nein! Euer Hund biß 
meine Kuh.“ 

Und wie hieß nun das Urtheil Alexanders? 

„Ja, Bauer, das iſt ganz was anders.“ 

Das iſt alfo die Gerechtigkeit und Mäßigung der Herren. 
Was Ungeſetzliches, Blutiges, Frevelhaftes zu ihrem Beſten, 
zum Vortheil ihrer Partei Efie das rühmen ſie, bejubeln 
ſie, das wünſchen ſie mit Eifer herbei; ſie bedauern gar, wenn 
es nicht geſchehen iſt. Was die Gegner Ungeſetzliches, Bluti⸗ 
ges, Frevelhaftes thun, das können fie nicht tief genug in den 
Abgrund der Hölle verwünſchen; was dieſe Erlaubtes thun, 
aber nicht zu ihrem Wunſche, das muß wenigſtens für ehrlos 
erklärt werden. 

Aber es giebt keine Religions anſicht, keine politiſche Par⸗ 
tei, der nicht verhältnißmäßig gleich viel ehrenwerthe, fromme, 
edle Männer angehört hätten Wer nur mit erlaubten 
Mitteln feine Ueberzeugung geltend macht, durch Wort oder 
durch That, der kann blos deswegen nicht ehrlos, nicht verrucht 
ſeinz erſt ehrloſe und verruchte Denkungsatt und Handels weife 
macht einen Menſchen ehtlos und verrucht. 

Wer iſt alſo wahrhaft gemäßigt! Wer dem Anders⸗ 
denkenden das Recht zugeſteht, ſeine Ueberzeugung zu haben. 
Wer feindlichen Ueberzeugungen weder Dummheit noch Te 
lei, weder Niederträchtigkeit noch Verruchtheit unterſchiedt; wer 
Geſetz und Ehrenhaftigkeit gegen Freund und Feind beobachtet 
wiſſen will. Wer ſeine Ueberzeugung feſthält und durchſetzt; 
wer feindliche Maßregeln und Grundſätze bekämpft, aber die 
Männer, die Träger derſelben, deshalb doch zu achten fähig it, 
wo ſie es verdienen. Wer ſich immer von der Schwärmerei 
fern hält, das, was er für das Recht hält, müſſe jedem Ber, 


e er das Rechte einleuchten. 


und wahre Mäßigung kann man in jeder politi⸗ 


ſchen und religiöſen Ueberzeugung üben; der Communiſt kann 
gemäßigt ſein, wenn er ſeine Wünſche 


| blos auf geſetzlichem 
Wege durchführen will; wer aber alle Communiſten ſogleich 
geköpft, gehängt, gerädert, und ſonſt ausgerottet wünſcht, der 


iſt nicht gemäßigt, er ſich zehnmal der Partei anſchlie⸗ 
ßen, welche ganz — unnahe ſich die 


igte nennt. 


Dieſe Mäßigung kann am beſten üben, wer in feiner Ueber⸗ 


zeugung feſtſteht; wer nach Grundſätzen urthellt und nicht nach 


dem jedesmaligen Einfluſſe der Laune, des perſönlichen Antheils 
Een Geisenfaaft, Fir if vin Teiäpter ver aug 
der Entſchloſſene gemaͤßigt zu finden, als der Feige. Nichts 


_ 


* 


Mauſfamer als die Furcht. Es giebt Leute, die bloß deßhalb 


en Krieg wit Rußland wünſchen, will ſagen einen Krieg, 
er Hunderttauſende von Leben koſten wird, damit die unruhis 
Köpfe etwas beſchäftigt würden. Dieſe unruhigen Köpfe 
unten ihnen die Schlafmütze etwas 1 da iſt es beſſer, 
wenn ein Paar mal Hunderttauſend in Schlacht und Krant⸗ 
und Hunger umkommen. Nur der Muthige kann gegen 
den Gegner gerecht fein; denn nur der Muthige nimmt es dem 
egner nicht übel, daß auch er für ſeine Sache einſteht. Nur 
er, der ſelbſt aus reinen Beweggründen Gut und Leben ſeiner 
ache darzubringen entſchloſſen iſt, ſetzt auch bei Andern reine 
eweggründe voraus. Nur wer zum höchſten Opfer bereit iſt, 
kann alle unedlen Mittel verſchmähen. Ein Beiſpiel! Vor 
zwei Jahren hieß es, die Polen hätten wollen die preußiſchen 
Beſatzungen vergiften. Man verabſcheute dies. Mit Recht! 
Jetzt läßt ſich die Zeitung aus Oberſchleſien ſchreiben, man habe 
dort geſagt: „mit den Ruſſen kämpfen wir nicht; wir vergiften 
fie. Iſt nun dies Vergiften blos gegen Preußen abſcheulich? 
Iſt es etwa edel und ehrenwerth gegen die Ruſſen? Wir verab⸗ 
ſcheuen Rußland, aber wir würden felbft den ruſſiſchen Befehls- 
haber warnen, der von einem ſolchen Streiche bedroht wäre. 
Dieſe Mäßigung alſo laßt uns predigen. Wahrt eure 
yon Ueberzeugung, kämpft für fie, fegt fie durch! 
Aber ehrt auch die Ueberzeugung Anderer! Emhaltet 
euch der ungeſetzlichen, der unedlen, der verbrecheriſchen Mittel 
Ur eure Sache und gegen die Gegner! Trennt namentlich 
die Perſonen von der Sachel Enthaltet euch der perſön⸗ 
lichen Schmähungen, Beleidigungen, Verläͤumdungen! dann 
werden alle Parteien ohne Bürgerkrieg neben einander beſtehen 
und, wo es nöthig iſt, auch gemeinſchaftlich wirken können. 
Ver aber maßlos in die Gegner und deren Ueberzeugung hin⸗ 
Anfhmäht und, wo es fein kann, ſchlägt, der vermehrt erſt 
ie Erbittetung und Aufregung, der nährt den 
arteihaß. 


Aufgefangene Briefe. 


I. 
Metternich an Nikolaj von Rußland. 


Czar! 

Die Tage der Schmeichelei haben ein furchtbares Ende 
eingenommen. Der Pöbel benimmt ſich mit einem Male ſo 
grob gegen uns, daß es ridicül wäre, wollten wir unter ein⸗ 
ander noch die alte Etiquette beobachten. Ich ſage Ihnen da⸗ 
her offen, daß ich allen Reſpekt vor irdiſchen Herrlichkeiten und 

ajeſtäten verloren habe. Das dreifache Malheur in Paris, 

Wien und Berlin blamirt uns auf ewig. Louis Philippe habe 
ich den Schrecken von ganzem Herzen gegönnt; er hat immer 

Weiſen gegen mich ſpielen wollen und predigte Mäßigung, 
der Heuchler. Während er dem Bankerolt ſchon in den Rachen 
ſah, ſchwindelte er uns in Deulſchland Tod und Teufel über 

le Solidität feines Hauſes vor und verleitete mich, auf die 
auſſe zu ſpekuliren. Ihren Schwager in Berlin kennen Sie 
la ſelbſt. Die Luft wird ihm jetzt vergangen fein, ſpitzige Bon⸗ 
mots über uns zu machen. Auch hat ſein Fiasco mich nicht 
ge und nicht verwundet. Aber, daß ich, 
die eigentliche Säule der Legitimität, ich, der ſeit einem halben 
Jahrhundert Kaifer von Seſterreich war, der ganz Italien 
beherrſchte und den deutſchen Bundestag wie ein Marionetten⸗ 
ſpiel tanzen ließ, — daß ich zuletzt ſchimpflich das einft fo ehr» 
würdige Oeſterreich, daß ich die bombenfeſte Kaſematte des 
ace Abſolutismus, das Zwinguti Deutſchlands per: 
laffen mußte, dies iſt das Schreckliche, das Unerhörte, das 
jüngſte Gericht für euch Alle. Denn überheben Sie ſich nur 
nicht, Czar Nikolaj, wenigſtens nicht vor mir. Ich kenne euch 
ämmtlich, ihr Purpurgebornen, ich habe jeden Gran Verſtand 
gezählt, der in euren Köpfen ſteckt — eure Diplomaton find 
rei en Schuler geweſen; es wird mir keiner jemal das Waſſer 
wahr, Qt ſeid ſchwach, ſehr ſchwach, ſage ich euch, und 
baret noch als dient kein beſſeres Loos, denn ihr ſeid undank⸗ 
ine Meinun die Völker. Ich ſage diet ohne Bitterkeit, da 
— ine M Masch den Menſchen nie ſehr groß war. So 
ange meine Machine funk und ſicher ging, machte man tiefe 

Bücklinge vor mir in der Wiener Hofburg; man freute ſich 
f über den feſten Druck meines Syſtems und flehte mich 
an, nur hartnäckig auszuhalten; vor dem greinenden Pöbel 
aber ſtellte man ſich unſchuldig, benützte mich als ſpaniſche 
9 and, ſchob mich vor als Sündenbock. Und kaum fallen ein 
Paar Flintenſchüſſe auf der Gaſſe, fo verliert man den Kopf 
und wirft mich lachend über Bord. Ja, lachend! Die öſter⸗ 
di chen Erzherzoͤge, die ich ſonſt wie Schulbuben tractixte, 

le vor mir zitterten als ihtem legitimen Hofmeiſter, dankten 

ich ab wie ein unnützes Meuble und lachten über meine 
ng, um ſich beim Bürgerpack populär zu machen. 

Wäre ich nicht zu alt, ich könnte mich furchtbar rächen. 


Metternich, 


Es wandelt mich oft eine Art von Reue an darüber, daß ich 
nicht bei Zeiten die Farbe gewechſelt habe. Wenn ich mit den 
deutſchen Patrioten mich hätte verſchwören wollen, vor zwan⸗ 
zig oder fünfundzwanzig Jahren, ſtünde ich jetzt anders. Oeſter⸗ 
reich war in meiner Hand, Deutſchland ſtand mir zu Gebote, 
ich konnte der Abgott der öffentlichen Meinung werden und 
herrſchen, o herrſchen wie keiner von euch. Welche Macht der 
Welt hätte mich in meiner Carrière gehindert? Gäbe mir ein 
Zauberer doch meine Manneskraft zurück! — 

Verzeihen Sie mir dieſe Herzensergießung. Es war ſonſt 
nicht meine Art, Gefühle und Wünſche reden zu laſſen, ich 


hörte früher ſelbſt nicht auf den Schlag meines Herzens und 


ſchmeichelte mir, es ganz ertödtet zu haben. Das Unglück hat 


mich entteuſcht. Und warum ich gegen Sie, Czar, fo offen bin? 
Weil ich Sie für den offenſten und muthigſten unter den heu⸗ 
tigen Fürſten halte. 
einen guten Rath geben. 


Aus alter Anhänglichkeit will ich Ihnen 
Zwei Wege winken Ihnen. Vielleicht können Sie ſich und 


Ihre Macht noch retten. Wenn Sie das bisherige Syſtem ver⸗ 
folgen wollen, müſſen Sie den gefährlichſten Theil Ihres Adels 
in einer Nacht unſchädlich machen, ſämmtliche Kronbauern 
und Leibeigene bewaffnen und denſelben Vollmacht geben, ihre 
Herrn zu maſſacriren oder zu binden, Krakau überrumpeln 
und zugleich die Elite des Volkes in Ruſſiſch⸗Polen — eben» 
falls in einer Nacht gefangen nehmen und in die ſibiniſchen 
Bergwerke werfen laſſen. Noch beſſer wäre es, dieſe revolu 
tionären Haufen einige Mal nach einander zu decimiren. Ihrem 
tapfern Herzen traue ich den kühnen Entſchluß zu, aber wenn 
es nicht ſchon geſchehen iſt, wird es zu ſpät ſein. 


In der Vermuthung, daß Sie es verſäumt haben, rathe 
ich Ihnen, den entgegengeſetzten Weg einzuſchlagen. Geben 
Sie plötzlich Polen frei. Sagen Sie, Oeſterreich und Preußen 
habe Sie bisher von dieſem Schritt zurückgehalten, aber die 
Auferſtehung Deutſchlands löſe die alten Bande und gebe Ihnen 
den Beruf, ſich als Kaiſer an die Spitze aller Slaven zu ſtel⸗ 
len. Werden Sie der Führer der flavifchen Nationalitäten, 
verkünden Sie's mit Pauken und Trompeten und wir wollen 
ſehen, ob Sie nicht ſich aus der Schlinge ziehen und Andern 
eine Grube graben. — Falls Sie nicht den erſten oder zweiten 


der bezeichneten Wege einſchlagen, ſind Sie verloren. 


Nächſtens mehr über meine häuslichen Verhältniſſe. Ich 
befinde mich auf der Flucht und reife unter dem Namen „Meyer 
nebſt Frau.“ Die anſtändigen Hotels geniren ſich, mich aufs 
zunehmen, ich übernachte alſo meiſt in ordinären Häuſern und 
finde, daß die Rotüriers gar nicht fo ſchlecht leben, als ich meinte. 

Ergebenſt Mett. 


Unterhaltungen in der Bierftube: 


Ruhig: Da haben wir die Beſcheerung, von allen Seiten 
Bankerotte, überall Stockung im Handel und Wandel und nun 
noch die Ausſicht, von unſern neuen Miniſtern mit einer neuen 
oder erhöhten alten Steuer oder gar mit einer neuen Anleihe 
beglückt zu werden. Das ſind mit ſaubere Früchte Eurer ge⸗ 
prieſenen Revolution! — 

Mäßig: Es iſt allerdings wahr, wir haben uns alle im 


Grunde des Herzens auf eine Ermäßigung der Abgaben gefreut, 


und nun ſollen wir am Ende noch mehr geben? Wozu iſt denn 
der Staats ſchatz da? 

Hitzig: Nachoat, ſeid nicht unbillig, Ihr wißt, was ein 
alter Feldherr geſagt hat, man brauche zum Kriege dreiertei: 
erſtens — Geld, zweitens — Geld und drittens wiederum — 
Geld, und da nun ſelbſt unfere ruhigſten Bürger gegen einen 
Krieg mit Rußland gar nichts einzuwenden haben, ſo iſt es 
wohl Pflicht unſerer Miniſter, ſich für jeden Fall mit einem 
Präfervativ gegen die Beutelſchwindſucht zu verſehen. 

Wirth: Wenn fie nur ein Recht dazu hätten, dies Geſetz 
dem vereinigten Landtage vorzulegen! Voriges Jahr in den 
Zeiten, wo unthätige Ruhe noch die erſte Bürgerpflicht war, 
wo das Vertrauen zwiſchen Volk und Regierung noch für uner⸗ 
ſchüttert gehalten wurde, in jener Zeit des allgemeinen Friedens 
hielt ſich der Landtag nicht für berechtigt, in eine neue Anleihe 
zu willigen, und jetzt ſollen dieſelben Männer, von denen erſt 
neulich ein Miniſter ſogte: ſie wären nur verſammelt, um ſich 
ſelbſt das motaliſche Todesurtheil zu ſprechen, befugt fein, über 
unfere leeren Taſchen zu disponiren? Nein, das wäre das 
Recht einer vom Volke berufenen Verſammlung, oder ein Recht, 
das wir willig für den Nothfall allein den verantwortlichen Mi. 
niſtern zugeſtehen würden, die im Vertrauen des Volkes einen 
fo ſichern Anhalt haben, daß fie ſich nicht auf die morſche Stütze 
des Landtags zu Füßen brauchen. 3 

Hitzig: Und wie Ihr, Nachbar ruhig, die Stodung im 

andel und Wandel der Revolution zuschreiben könnt, begreife 
10 nicht, es iſt dies noch ein Nachlaß der alten Regierung, 
wenn man da das Sündenregiſter aufnehmen wollte, was wür⸗ 


— 
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den für begangene Fehler zum Vorſchein kommen! Spanien, | Verfahrens will man unferer neueſten Zeit allein in den Schuh 
früher ein bedeutender Maikt für unſere Leinenwaaren, iſt von | gießen? Nein, das iſt nicht Recht! Iſt je Vertrauen zu umferer 
ihnen des leidigen Legitimitätsprinzips halber nicht anerkannt | Regierung nöthig geweſen, fo iſt es jetzt, und das wollen wir 
worden; mit Südamerika hat man verſäumt, unſern Handel | zeigen. Es iſt ſchlimm genug, daß wir, die Ihr ruhigen Bür⸗ 
ſchützende Verträge abzuschließen; die Einverleibung Krakaus] ger immer als Redeller betrachtet babt, jetzt zur Ruhe ermah⸗ 
hat man ohne Rückſicht auf unſern Handelsverkehr geſtattet, | nen müſſen, haben wir die erſt erlangt, dann wird ein beſſerer 
der Sperrung des polniſchen und ruſſiſchen Marktes für unſere] Zuſtand gewiß in kurzer Zeit unſerem Vaterlande zu Theil 
Tuche hat man ſich geduldig unterworfen, und der Untertbaz | werden. 
nenverſtand, der ſich dagegen beſcheidenſt zu erheben wagte, Ruhig: Aber die Bauernaufſtände? 
einen „beſchränkten“ genannt, und die Folgen eines ſolchen 


Allgemeiner Anzeiger. 


Hitzig: Davon das nächſte Mal! 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. @tifabeth. Den 29. März: d. Seh⸗ 
rer Jacob S. — d. Friſeur Vögel S. — Den 
2. April: d. Schuhmacher Schirmey T. — d. 
Riemer Erbe T. — d. Tiſchergeſ. Lambak S. — 
d. Wildprethändler Rahneberg T. — d. Litho⸗ 
graphen Gärtner S. — d. Fiſcher Schabitz T. 
— d. Tiſchlergeſ. Raab T. — 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 2. April: 
d. Schneidermſtr. Gramm S. — d. Töpfergeſ. 
Zimmermann T. — 

St. Bernhardin. Den 31. Marz: d. 
Lokomotivführer Sägert T. — Den 1. April: 


Rheater:-MRepertoir. 


Donnerſtag, den 13. April, zum erſten Male: 
„Aroritz von Sachfen.” Trauerſpiel in 
5 Akten von R. E. Prutz. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Local⸗Veränderung. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene 
Anzeige, daß ich jetzt Antonienſtraße Nr. 4. 
im goldnen Ringe Parterre wohne. 

S. Erzellitzer, Conditor, 
früher Neue Weltgaſſe Nr. 36. 


Neue ne 
Sommer -Beinkleider 
und Rod’ = Zeuge 


in ſehr großer Auswahl; 


ücht blaue Blouſen⸗ 
Leinwand, 


ewpfiehlt die Leinwand⸗Handlung 
Ernst Schindler, 
Eliſabeth⸗Straße Nr. 4. 


Neue Sendung ſehr ſchoͤner 
Süßer Meſſ. Aepfelſinen 
empfing und empfiehlt in Kiſten und ausgezählt 
das Stüd von 11 Sgr. an 
Ehr. Gunske, Nikolaiſtraße 33. 


Lokal⸗Veränderung. 


unſer Geſchaͤfts⸗Lokal befindet ſich jetzt Ohlauer Straße Nr. 80, 


d. Kretſchambeſitzer in Grüneiche Seifert S.— 
Den 2.: d. Schloſſer Schneider S. — d. Tiſch · 
lermſtr. Ernſt S. — d. Haushlt. Hüller S. — 
d. Kattundruder Wunſch T. — 


Hofkirche. Den 30. März.: d. Poſament. 
Klinner T. — Den 2. April: d. Hutmacher⸗ 
meiſter Drechsler S. — b 


11,000 Jungfrauen. Deng. März: 
d. Tiſchlergeſ. Kreiſer T. — Den 2. April: d. 
Boͤttchermſtr. Jaͤniſch S. — d. Zimmergeſ. in 
3 Tietze S. — Den 3.: d. Jäger Heym 


St. Salvator. Den 2. April: d. Erbſaß 


Klippel S. — d. Tagarb. Wenzel S. — 


Die Spezerei⸗Hondlung, 
Neue ⸗Weltgaſſe 37, 
empfiehlt: 
feinſte Stärke, à Pfd. 3 Sgr., 11 Pfd. 1Rthlr., 

mittel Starke, à Pfd. 21 Sgr., 
auch empfiehlt dieſelbe ale Oſterwaaren zu 
den billigſten Preiſen. 


Die erſte Sendung 


18481 Selter- Brunn 


offeriren: 


F. W. Scheurich und Straka, 


neue Schweidnitzer Straße Nr. 7, nahe der 
Promenode. 


Meine Flügel⸗Verkaufs⸗ 


und Verleih Anſtalt ift 
jetzt Herrenftraße Nr. 24. 
A. Wasker. 


U 
Ü 


I Kernige Faßbutter 


wird Reuſcheſtraße Nr. 24. à Pfd. 7 Sgr. 3 Pfg. 
verkauſth bei Abnahme von mehreren Pfunden 
a Pfund 7 Sgr. 


Bitte um Beſchäftigung. 

Ein Handlungs⸗Commis (routimirter Buch⸗ 
halter), unverheirathet, militairfrei, welcher von 
Er Geſchäſts⸗ Herten, wie auch 
durch Schriftliche Zeugniſſe gut empfohlen wird, 
bittet um Beſchäftigung. 

Das Nähere Urſuliner⸗Gaſſe Nr. 20 bei der 
Frau Wwe. Bahr. 


Mehl Nied 


# 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 3. April: d. Schnei⸗ 
dergeſ. Seelig mit Safr. J. Steinecke. — Den. 
4.: d. Tiſchlergeſ. Weſſel mit Sg fr. Monhaupt 


St. Maria: Magdalena. Den 50. Matz: 
d. Graveur Ludwig mit Igfr. J. Gendry. — 


St. Bernhardin. Den 3. April: d. 
Drechslergeſ. Gerlach mit Igfr. J. Froſt. — 
Den 4.: d. Tiſchlergeſ. Spiger mit Helena geb. 
Keſſel verw. Eichholz. — Den 6. : Lieutenant 
L. v. Haine mit Igfr. K. Schubert. — 


Hüßhneraugen⸗Pflaſter iſt ſtets vor⸗ 
räthig und in der Eifenhanditing am Ringe 
Nr. 19, fo wie Mäntlergaſſe Nr. 2 pro Krauſe 
5 Sgr. zu verkaufen. 


Milch⸗ Verkauf. 
Gute Milch, wie ſie gemolken iſt, kann an 
Wiederverkäufer jeden Morgen abgelaſſen wer⸗ 
den im Milch⸗Bureau Harrasſtraße Nr. 4. 


Ein Haushälter 


wird giſucht Ring Nr. 38. im Keller. 


— —-¼-— 
Geſucht wird eine Wirthſchafterin, 
katholiſch und wo moͤglich der polniſchen Sprache 
mächtig, durch das conteſſ. Commiſſions⸗ und 
Vermiethungs⸗Bureau von E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


ine kleine Wohuung 


iſt zu vermiethen und Johannt zu beziehen 
Sterngaſſe Nr. 7a vor dem Sandthoꝛe. 


Mein Geſchäftslokal zur Fertigung ſchriſtlicher 
Arbeiten jeder Art habe ich von der Mühlgafle 
auf die Sandgaſſe Nr. 17 nahe am Neumarkte 
verlegt. Hoffmann, Juſtiziarius a. D. 


Eine Frau, die genaue Kenntniß vom Milch 
geſchäft hat, wuͤnſcht in einem ſolchen als Ver⸗ 
käuferin placirt zu werdenz zu erfahren in der 


Expedition dieſes Blattes. i 


Altbüßerſtr. Nr. 61 


ift eine Wohnung Parterre, beſtehend in Koch⸗ 
ſtube, Stube, Kabinet ꝛc., für einen Profeſſio⸗ 
niſten ſich eignend, zu vermiethen und Johannt 
zu beziehen. wel 


erlage von M. Ludwig, 
in der Mühle Me. 3, am 


Eingange 


erſte Etage, vom Ringe ab tes Viertel. Mit dieſer Anzeige verbinden wir 

die Bitte, das uns bis jetzt geſchenkte Vertrauen, da wir für unſere geehr⸗ 

ten Kunden und verehrtes Publikum mit größter Sorgfalt alles aufs bes 

quemfte eingerichtet, fo auch hauptſächlich zwei Kabinets zum Friſiren 

und Haarſchneiden für Herren und Damen ſeparirt arrangirt, ſo wie den 

Berkaufsladen mit Damenputz, Parfümerien und Haararbeiten ſortirt 
aben, auf unſer jetziges Lokal übertragen zu wollen. 


eopold A. Vogl, Amalie Vogl, 


Damen⸗ und Herren⸗Friſeur, Damenputz⸗ u. Par fümeriehandlung, 


Oblauer Straße Nr. S0, erite Etage: 


Zuffrumenten-Schleif-Anftalt. 


Zur Bequemlichkeit meiner werthen Kunden und des geehrten Publi⸗ 
kums habe ich von heute ab meinen Laden auf der Oderſtraße Nr. 40, 
Ecke des Ringes, eröffnet, wo ich alle, in meiner Schleifanſtalt zu ferti: 

ende feine und grobe Schleiferei annehme und ſelbige ſcharf und ſauber 

forgen werde. Auch halte ich einen Vorrath feiner Meſſerwaaren und 
mehrerer in dies Fach ſchlagender Artikel und werde ſtets bemüht fein, alle 
mir zu Theil werdenden Aufträge gut und billig auszuführen. 

Breslau, den 13. April 1848. 


Leonhard Salfeld, “ 


chirurgiſcher Inſtrumentenmacher, Oderſtraße Nr. 40. 


Maſchinendruck und Papter ven Heinrich Richter, Abrechteſtraßt Nr. 6. 


des Bürgerwerders. 

Alle verſchiedenen Sorten Mehl vom feinſten bis zum Schwarze 
werden bei mir nach Maaß und Gewicht in großen und kleinen Quan 
täten zu den billigſten Preiſen ( Centner des feinen Wei enmehls 
25 Sgr., Mete 6 Sgr.) verkauft. Auch findet von jetzt ab — der 
Verkauf guten Hühnerſchrogtes ſtatt. j M. Ludwig. 


Moderne Hut⸗ und Haubenbänder, 


letztere die Elle von 13 Sgr., empfiehlt die Band⸗ und Spitzen⸗Handlung 
0 .Münſter, 
Oblauer Straße Nr. 2, in der Löwengrube, 1 Treppe. 
Bei A. Ludwig in Oels iſt erfchienen und del Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: Aer 


Das beſte und vorzüglichſte 


Ko ch büchlein, 


welches über 200 Speiſen enthält und allen Köchen 
zu empfehlen iſt. a 
Fünfte Auflage, Preis 2 Sr. 


